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In den weiteren Schritten der Methode
werden die Zielwerte mit der jeweiligen
Gewichtung in Beziehung gesetzt und in
der Wertesynthese analysiert. Dabei werden

Teilnutzwerte berechnet. Die Analyse

befasst sich primär mit den Sensitivitä¬

ten der einzelnen Teilnutzwerte. Es ist dabei

zu beachten, dass Ziele, die tiefe
Zielwerte erreichen, jedoch in der Befragung
der Stakeholder hohe Gewichte erzielen,
speziell berücksichtigt werden müssen,

genauso auch im umgekehrten Fall.

In Abbildung 1 ist der schematische
Ablauf einer Nutzwertanalyse dargestellt.
Der Ablauf ist vertikal unterteilt in eine

Sachdimension und eine Wertdimension.
Horizontal weist der Ablauf sechs Schritte

auf. In den einzelnen Kästchen sind die

Arbeitsschritte einer Nutzwertanalyse

aufgeführt.
Die Nutzwertanalyse ermöglicht die
frühzeitige Erkennung von Interessenkonflikten.

Die Methode verlangt die vollständige

Berücksichtigung aller Ziele einer
Melioration und kann so auch als Leitfaden
verwendet werden. Die Messung der
Zielkriterien ist gleichzeitig auch eine
Bestandesaufnahme, die zu einem späteren
Zeitpunkt die Grundlage für eine
Erfolgskontrolle liefert. Diese Kontrollekann
wiederum mit der gleichen Vorgehensweise

durchgeführt werden. Das Zielsystem
muss entsprechend der sich ändernden
Bedürfnisse laufend ergänzt und angepasst

werden. Die Messung der Zielkriterien

ist nach den neuesten Erkenntnissen
der Forschung durchzuführen. Mit der
Nutzwertanalyse ist eine Methodezur
Bewertung von Meliorationengewählt worden,

die die nötige Flexibilität aufweist,
sich laufend den Anforderungen
anzupassen und in ihrer Anwendung einfach
und verständlich ist. Dabei ist allerdings

zu beachten, dass die Anwendung
sorgfältig und auf die beste Alternative
zwischen Sach- und Wertedimension
bedacht durchgeführt wird.

Claude Gerwig
Institut für Agrarwirtschaft
SOL D6
Sonneggstrasse 33
ETH Zentrum
CH-8093 Zürich

claude.gerwig@iaw.agrl.ethz.ch
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Abb. 1: Struktur der Nutzwertanalyse.
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rechtlichen Schutzbestimmungen), kaum
je befriedigende Lösungen. Hier ist aber
vor allem die Raumplanung gefragt.
Als positiv hervorzuheben ist die Aufnahme

der periodischen Wiederinstandstellung

von Suonenund Trockenmauern von
Terrassen als beitragsberechtigte Mass-
nahmen in die Strukturverbesserungsverordnung.

Der künftige Nutzen
von Meliorationen – zwei
Visionen

Meliorationen im Sinne von Landumlegungen

haben den heute nicht zu

unterschätzenden Vorteil, dass das bestehende

parzelläre Eigentumssystem für eine

gewisse Zeit aufgelöst werden kann und
ein grösserer Landschaftsraum in all-
mendartigem Sinne den Mitgliedern
einer Meliorationsgenossenschaft übertragen

ist. Diese kann die Eigentums- und
vor allem Nutzungsrechte über einen

grösseren Raum wieder neu verteilen.
Ähnliche, aber weniger befugte
Trägerschaften bestehen heute im Rahmen von
partizipativen Planungen. Soll das Ziel
einer Melioration tatsächlich einer langfris-
tigen Landschaftsentwicklung und nicht
bloss den landwirtschaftlichen
Betriebsinteressen) dienen, so müssten folgende
Aspekte geprüft werden:
1. Einbezug von nicht-landwirtschaftlich

genutzten Flächen in den Projektperimeter

2. Einbezug von Nicht-Landwirten in die
Meliorationsträgerschaft

3. Partizipativer Prozess der Zielformulierung

für die Nutzung der einzelnen
Flächen Grundlage liefert ein LEK)

4. Freiere Verteilung der Beiträge gestützt
auf den Zielkatalog weniger Baukos-
tensubvention und mehr direkte
Anreize, z.B. Modell WiSuMo Fieschen-
thal ZH6)

5. Die Meliorationsträgerschaft kann mit
einer Naturparkträgerschaft oder
anderen kollektiven Eigentumsformen
verknüpft werden.

Da bei diesem grossräumigen Modell
allerdings der Nachteil der grossen
Beteiligtenzahl besteht, sei hier auch ein enger
gefasstes Zukunftsmodell vorgeschlagen:
In Anlehnung an bereits vorhandene
Modelle könnte die Melioration vermehrt als

ein Konfliktlösungsinstrument konzipiert
werden, welches offensichtlich konfligierende

Landnutzungen mittels Landumlegung

korrigieren hilft Umlagerung von
Flächen eines Golfplatzes, Ausweitung
von Auengebieten, Verschiebung von
Ackerbauflächen, Einrichtung von

Wildtierkorridoren, Standortoptimierung von
Stallbauten usw.).
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Abb. 3: Vorbildliche Sanierung der Alpe Stgegia(Medel/Lucmagn GR).

Zusammenarbeit zwischen Meliorationsamt, Denkmalpflege und SL. Foto: SL.)
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